Wer einen koſtbaren Diamant ring 
wenn 


verhüllt, trägt ſelbſt die Schuld, 
gewahrt, 
weg mit dem Flitter, 


Die katholiſche Abendmahlsfeier, Meſſe genannt. 


de »Die Meſſe der Katholiken iſt haufig der Gegenſtand 
0 Spottes, nicht allein der Proteſtanten, ſondern ſelbſt 
vor vieler Katholiken aus der Mitte der ſogenannten ges 
Üdeten Stände; denn, wie die evangel. Kirche zwiſchen 
ietismus und Rationalismus in der Mitte wie abgeriſſen 
ehr, eben fo ſteht vereinzelt und von beiden Seiten ange: 
feinder, die katholiſche Kirche zwiſchen Römerthum und 
aturalismus, Schimpf duldend und Fauſtſchläge von ih: 
0 eigenen Kindern, die, in gemeinſamem Bemühn mit 
en Feinden, ſie verrathen und erniedrigen. Insbeſondere 
le wachſende Schaar der „Maturaliften‘ in der katholi⸗ 
pen Kirche taftet mit den Proteftanten das, was dem 
thol. Chriſten der Mittelpunkt des Heiligen und Erhabe, 
a iſt, die „Abendmahlsfeier,“ als den Mittelpunkt 
Met Lächerlichen und Verwünſchenswerthen an. Denn die 
me iſt und ſoll doch nichts anders fein, als die Abend» 
ahlsfeier des Herrn, und als ſolche bleibt dieſe heilige 
Funding dem Ehriſten (den an und für ſich im õhochſten 
rade ehrwürdig. 5 
Re Das Weſentlichſte, was Jeſus dabei ſelbſt anordnete, 
liad nach einer bereits feit 1800 Jahren beobachteten 
Wiung. vorgenommen, — nämlich das Ausſprechen der 
Wet Jeſu über Brod und Wein, und der Genuß derſel⸗ 
n. — Die Worte ſelbſt: dieß iſt mein Leib; dieß iſt 
— Kelch meines Blutes, des neuen und ewigen Bundes; 
gi Geheimniß des Glaubens, welches für euch und für 
dest wird zur Vergebung der Sünden vergoſſen, werden; 
dal Worte, von Jeſu ausgeſprochen, und nach ihrem In⸗ 

te, ſtellen ſich als der ernſteſten Veherzigung würdig dar. 
un die Vornahme dieſer Handlung iſt gleichfalls von Jeſu 
0 befohlen: dieß thut zu mein em Angedenken. 
we ernſt und ehrwürdig dieſe heilige Handlung ſelbſt den 
1 oſteln war, ſtellen die Worte des heil. Paulus 1 Kor. 

„16. außer allen Zweifel, wo er ſagt: der Kelch, den 


FFT. ss 


sum mit eitelm Flitterwerke um⸗ und 
die Menge zuletzt nur noch den Flitter 
und von dem darunter verborgenen Edelgeſteine nichts ahnet. 
und der Diamant wird in eigener Glorie ſtrahlen. 


u 


tung. 


Nr. 139. 


Alſo 
Martin ulrich. 


wir ſegnen, iſt er nicht die Gemeinſchaft des Blutes Chriſti? 
und das Brod, das wir brechen, iſt es nicht die Gemein⸗ 
ſchaft des Leibes Chriſti? — Dadurch ſagt doch der Apo— 
ſtel deutlich, daß die Gläubigen durch die Begehung dieſer 
von Jeſu felbſt angeordneten Handlung in eine beſondere 
Gemeinſchaft, Verbindung und Vereinigung mit Jeſu kom⸗ 
men. Er iſt uns dabei auf eine beſonders geheimnißvolle 
und daher unbegreifliche Weiſe nahe; er iſt mit uns, und 
bei uns, nach ſeinem Worte: ich bleibe bei euch, bis ans 
Ende der Welt; wo zwei oder drei in meinem Namen ver⸗ 
ſammelt ſind, da bin ich mitten unter ihnen. — Dieſe 
heilige Handlung begingen auch die erſten Chriſten ſtets bei 
ihren frommen Zuſammenkünften, wie die Apoſt. Geſch. 2, 
42 — 46. bezeugt: „Sie blieben aber beſtändig in der 
Apoſtel Lehre, und in der Gemeinſchaft, und im Brod⸗ 
brechen, und im ‚Gebete, Der Apoſtel Paulus ſagt 
auch, was wir bei dieſer Handlung vorzüglich bedenken 
ſollen; wir ſollen dadurch den Tod Jeſu für unſere Sün⸗ 
den verkündigen — bis er wiederkomme, zu richten näm⸗ 
lich die Lebendigen und die Todten; und dadurch ſcheint 
der Apoſtel die Worte Jeſu zu erläutern, wenn er ſagt: 
dieſes thut zu meinem Angedenken. 

In all dieſem iſt doch nur eitel Ernſt, eitel Wichtige 
keit eitel Würde, und iſt nicht abzuſehen, wie dabei eine 
Veranlaſſung zu Spott und Verachtung ſich vorfinden könnte. 
Die Thatſache iſt welthiſtoriſch; die Perſon iſt die ehrwür⸗ 
digſte; der Zweck iſt erhaben; das Ganze ehrfurchtgebietend, 
das Allerheiligſte des neuen Bundes hinter den Schleiern 
der Gegenwart. Und dieſes iſt nun, und nur dieſes das 
Weſen unſerer Meſſe; und alle die veralteten und lächer⸗ 
lich erſcheinenden Formen find Anflüge der Zeit, find der 
Staub der Jahrhunderte, welche die Kirche bis zu uns 
herab durchwandelt iſt. Wiegt denn das Gold nicht mehr 
feinen Werth, wenn es in der ſchwerfälligen gothiſchen 
Form ausgeprägt iſt? Der Diamant nicht mehr, wenn 
fein helles Ergluͤhen im Staube erliſcht! 
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Herr D. Feßler ſchließt 
mit den Worten: „Was ſo geläſtert wird, iſt über die 
Nothwendigkeit einer Apologie erhaben.“ 

Nicht genug beweint kann freilich werden, daß dieſe 
ergreifende heilige Handlung, welche recht begangen, jedes 
Gemüth zu den edelſten Entſchlüſſen ſtimmen müßte, durch 
die irrigen Begriffe, beſonders des Mittelalters, ſo ſehr 
berabgewürdigt wurde, daß dadurch ihr ganzer Geiſt und 


omg. 

Die Klöſter gingen von ihrer urſprünglichen Stiftung, 
kraft welcher die Mitglieder unter Gebet und Handarbeit 
hätten. Gott dienen ſollen, ab; und ſtatt daß nur ein 
Prieſter an einem Kloſter hätte ſein ſollen, wurden ſämmt⸗ 
liche Kloſterindividuen zu Prieſtern geweiht. Man ſing an, 
den Werth der Meſſen mehr nach der Zahl, als nach der 
Art und Weiſe, ſie zu begehen, anzuſchlagen u. ſ. w. Da 
jeder einzelnen Meſſe, als Wiederholung des von Jeſu dar— 
gebrachten Verſöhnungsopfers für die Sünden, ein unend— 
licher Werth — pretium infinitum — beigelegt wurde, 
ſo ſah man die Meſſe als ein allgemeines und leichtes 
Tilgungsmittel der Sünden an, und durfte daher auch 
wegen der größten Vergehen nicht in Sorgen ſein. 

Dieſe falſchen Begriffe, unterſtützt und verbreitet von 
der ſpeculativen Gewinnſucht geiziger oder hungernder Geiſt— 
lichen, vermehrten ihrerſeits rückwirkend das Uebel, welches 
ſie erzeugt hatte; — es geſchahen eine Menge Stiftungen 
von Meſſen pro redemtione animarum; Meſſen wur: 
den als Tagewerk, im Pacht ꝛc. geleſen; fie wurde ein 
tägliches Opfer, ein Opfer ohne Wort Gottes, von latei⸗ 
niſchen Mönchen in lateiniſcher Sprache ausgeführt, ohne 
Theilnahme der Gemeinde. 


Die ungeheuere Zahl der Prieſter gewährte ſelbſt noch 


den Vortheil, daß man ſich überdieß die Sache noch recht 
bequem machen konnte. Ueberall waren die Meſſen die 
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2 
5 viele 
ſchon gar; aber auch in jeder andern Stadt wurden ſe wen 


8 2 7 fi d 
Pfründen geſtiftet, daß beinahe in jeder Stunde ien 
n farrgotesin 


durch Müßiggang und ſchlechten Wandel ſich und 


ligion brandmarkend, in der Kirche das Heide, un de 


meines, langweilendes Tagewerk abhudelnd, macht fer 


f 2 . uge 
Gott erbarmte ſich, und dieſe gottesläſterlichen Un 
) Die Klöſter verfi man 


Pfründen wurden zu frommen Zwecken, z. B. % die 


‚ Stil: und Nebenmeſſen fo vermindert würden, 
mit der Predigt verbundenen Pfarrgottesdienſte feine 
vorige Würde wieder gegeben würde! In Frankreich wet 
auf eine rühmliche Weiſe ſehr darauf gehalten; die fart 
Kirche kannte keine Nebenmeſſen. An einer Stadien 
ſollte nebſt dem Pfarrgottesdienſte nur noch eine Nic, 
meſſe für diejenigen ſein, welche legitim gehindert en 
dem Pfarrgottesdienſte anzuwohnen, und in dieſer 0 

meſſe ſollte ein kurzer Religionsunterricht Statt haben. 


. 
Vor Allem thut fehr Noth, den Gläubigen den wagen 
Begriff der Meſſe, nach der Einſetzung Jeſu, nach wie 


Sinne der Apoſtel und der Uebung der erſten Kirche, die 
oben angegeben wurde, beizubringen, weil nur dur fan 
richtige Anſicht und Begehung dieſer Feier, ihre Wir eff 
keit auf die Gemüther der Begehenden wieder herg gut 
werden kann. Und es fordert dieß gerade in unſerer ſich 
die Ehre des Katholicismus, und aller derer, welche ger 
zu dieſer Confeſſion bekennen. Nicht laut genug kann 
ſagt werden, daß der geläuterte katholiſche Begriff van , 
Meſſe alle oben erwähnte abergläubiſche Meinungen albſt 
wirft, ſo wie die albernen Lobeserhebungen, welche | vs 
ſehr geprieſene kathol. Prediger — Maffillen, (lich, 
daloue ꝛc. — derſelben ertheilten. Es ift unbegrengge⸗ 
wie derlei, übrigens vorzügliche Männer, bis zu fo u 
heuern Ungereimtheiten ſich vergeſſen konnten. zer bat 
Unter Berufung auf dieſe unberufenen Lobpredige den 
noch vor einigen Jahren Marheineke einen lagen 
Aufſatz gegen die katholiſche Meſſe in ein Berliner inet 
einrücken laſſen; allein der gelehrte Herr v. Werkme agen 
rettete den Begriff der Meſſe gegen die Einen und 9 
die Andern. iſter 
Unſere Meſſe, ſagt der nämliche Herr v. Werkmei it 
kann, nach dem reinen Beariffe des Katholicismust nen 
Ehren neben der Art und Weiſe, wie andere Eonfefl be⸗ 
ihre Abendmahlsfeier begehen, beſtehn. Selbſt 3 7 — 
kannte, daß die Meſſe nicht fe ſchnöde, wie ten 
hätte verworfen werden ſollen. Und auch viele der ihtes 
gelehrteſten Proteſtanten fühlen das Mangelhafte die 
Gottesdienſtes, und neigen ſich zu der Meinung, 
Feier des Abendmahls bei den gottesdienſtlichen * 
lungen der Chriſten einen weſentlichen Theil 18 
wie denn das Brodbrechen bei den gottesdie 


die lladelphia dem 
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in ct. 2, 42 — 46. Auch wurden vor ein paar J 
Da nuben einige dahin gehende Anträge gemacht. 


. Hirſcher von Tübingen den Proteſtanten bewieſen. 
feier i 


alen wieder eingeführt würde? Die Abendmahlsfeier, 


aug der Mittelpunkt des chriſlich » religißfen Lebens, it 
ch mit Recht der Einigungspunkt der getrennten prote⸗ 


ſontiſchen Confeſſionen geworden; könnte dieſe, von allen 


lichen Parteien angenommene und hochgehaltene Feier 


A auch der allgemeine Einigungspunkt, und dahin vor⸗ 
Ben, in den evangeliſchen Gemeinden in den ſonntäg⸗ 
10 Gottesdienſt wieder eingeführt werden? — Einſen⸗ 
fa dieſes wendet ſich mit feiner Frage an denkende prote- 
untische Christen, die das Pofitive der Religion noch nicht 
nweggeworfen haben, nicht an ihre gelehrten Naturalis 
en, welche nur das glauben, was die Vernunft erfaſſen 
n ohne zu bedenken, daß, was ich mit der Vernunft 
Czuiffen, ich nicht erſt zu glauben brauche; und die jenem 
ga embeur eines berühmten Proteſtanten — „von dem 
ackenem Gott der Unfreien“ — nicht allein Beifall klat. 
gran fondern mit eben fo unfeinem Witze auch die evan⸗ 
liſche Feier des Abendmahls verlachen. Zu ſolcherlei Leuten 
0 t Einſender nicht. Religion, wie 5. Feßler richtig 
wn ekt, läßt ſich nicht lehren; fie iſt Sache des Gemüthes, 
e ſchon Schiller ſagt. Und auf alle dieſe möchte ich 
Anden, was der berühmte Quäcker Claudius von 
Religionsſoßtter Voltaire fagte, als 

fer während der Mittagstafel, zu welcher er auch den 
Jucker eingeladen hatte, über die Religion ſich luſtig 
chte: „Dieſe Dinge, ſprach der beſonnene Mann, wer⸗ 
2 Sie vielleicht einmal beſſer verſtehen lernen;“ und mit 
eſen Worten verließ er den Tiſch zur großen Beſchämung 


ud zum nicht geringen Aerger des Weiſen von N 


Predigerverein in Oberheſſen. 
dhe Jede Nachricht, welche das bisher von einem großen 
Wie des ſogenannten gebildeten Publicums hart ange⸗ 
ie und geſchmähte Leben und Streben der Landgeiſtlich. 
t von einer achtungswürdigeren Seite darſtellt, muß 
* Freunde der Kirche und ſeiner Diener willkommen 
on Wie nun dem Einſender dieſes die von mehrern 
Ken her, namentlich ven Heldburg (in Nr. 81. der A. 
Z. vom J. 1824 und in Nr. 100. von 1825), mit⸗ 


gabeillen Berichte über Predigervereine dußerſt erfreulich 


aus ſen ſind, ſo hofft er auch, 
nich einem heſſiſchen Vaterlande 
t ohne Intereſſe fein werden. 
une hat fih nämlich, außer dem 
mer den Geiſtlichen des \ 
redigervereine, auch fonft noch in dieſer Provinz, 
Nidda ſeit dem Frühlinge 1824 ein 


daß ähnliche Mittheilungen 
für die Leſer der A. K. Z. 


ſeit etwa acht Jahren 


in Wer hier in 
ein Weſentlichen dem zu 
der Geiſtlichen gebildet. Vor länger als zwölf Jahren 


i ammfungen ſtets als der weſentlichſte Theil genannt 
ahren 
Dieſe 
auf wendigkeit, die Abendmahlsfeier in den Gottesdienſt 
5 zunehmen, hat auch neulich der gemüthliche Profeſſor 


ollte es nicht möglich fein, daß dieſe Abendmahls⸗ 
n der katholiſchen Kirche gereinigt, in der proteſtan⸗ 


Inſpectorats Büdingen beſtehen⸗ 


Heldburg errichteten ähnlicher Ver: 
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ſchon traten die Geiſtlichen des Convents Nidda in eine 
Geſellſchaft zuſammen, welche alle vier Wochen ſich ver 
ſammelte, und ſowohl Erhaltung und Beveſtigung einer 
amtsbrüderlichen Verbindung, als auch beſonders Fortbil⸗ 
dung zu ihrem Berufe durch gegenſeitige Mittheilungen ih⸗ 
rer Amtserfahrungen, ſo wie durch freundliche Rüge aller 
Fehler und Fehltritte der Einzelnen zum Zwecke hatte. 
Freilich ließ man noch das ſtreng Wiſſenſchaftliche mehr 
auf der Seite liegen, und da es an einer veſten Form 
und Ordnung der Verathungen fehlte, fo blieb es immer 
der Laune und dem Zufalle überlaſſen, ob gerade irgend 
ein wichtiger, in die Berufsthätigkeit des Geiſtlichen ein⸗ 
greifender, Gegenſtand zur Sprache kam, oder nicht. Doch 
wie jedes in feinem Beginne noch unvollkommene Werk, 
wenn nur die, welche daran arbeiten, vom rechten Geiſte 
befeelt find, allmählich zu größerer Vollendung fi geſtal⸗ 
tet, ſo geſchah es auch hier. Man fühlte allgemein das 
Bedürfniß einer zweckmäßigeren, beſtimmter geordneten, 
mehr das Wiſſenſchaftliche beachtenden Einrichtung, und 
ſo trat denn im Frühlinge 1824 der Verein in erneuerter 
Geſtalt auf. — Außer den meiſten Geiſtlichen des ehe⸗ 
maligen Convents Nidda ſchloſſen ſich auch noch mehrere 
aus andern Bezirken an, und der Verein zählt gegenwär⸗ 
tig 16 Mitglieder. Man verſammelt ſich regelmäßig jeden 
erſten Mittwoch in den Monaten März bis October, Mor⸗ 
gens um 9 Uhr. Die Stunden bis 12 Uhr ſind ausſchließ⸗ 
lich der Berathung beſtimmt. Einer der Anweſenden hält 
hier über einen bei der vorigen Verſammlung aufgegebenen 
Gegenſtand aus dem Gebiete der Theologie (ſowohl der 
theoretiſchen, als der Paſtoraltheologie) einen ſchriftlichen 
Vortrag, worüber man entweder noch in dieſer Verſamm⸗ 
lung ſich verſtändigt, oder die etwa abweichenden Meinuns 
gen in der folgenden weiter ausgearbeitet vorträgt. Ueber 
alle Verathungen wird ein Protecoll geführt und mit den 
Ausarbeitungen aufbewahrt. — Mag die Wiſſenſchaft durch 
ſolche Conferenzen auch nicht gerade weiter gefördert wer⸗ 
den, doch werden ſie gewiß auf den Landgeiſtlichen einen 
entſchieden wohlthätigen Einfluß haben. Seiner Lage nach 
von allem Verkehre mit größeren wiſſenſchaftlich religibſen 
Inſtituten getrennt, findet er doch hier wenigſtens Gelegen⸗ 
heit, uͤber ſo viele Gegenſtände des Lehr- und Seelſorger⸗ 
amtes mit ſich ſelbſt ins Klare zu kommen; an Verhält. 
niſſe gewieſen, die ihn bald in drückende Sorge um fein 
tägliches Brod, bald in den Kampf mit Rohheit und Ge⸗ 
meinheit verwickeln, wird er doch hier einigermaßen für 
ſeinen erhabenen Beruf angeregt, erhoben und erwärmt. 
Gewiß, die reichſte Bibliothek wirkt nie fo viel, als das 
lebendig gewechſelte Wort. Wenn der junge Geiſtliche, 
faſt gänzlich unbekannt mit ſo Vielem, was er in ſeinem 
Wirkungskreiſe zu erwarten und zu leiſten hat, die Uni⸗ 
verfität verlaſſend, hier unter der Leitung erfahrner Män⸗ 
ner, doch ſelbſtthätig ſich weiter ausbildet, ſo ſind derlei 
Vereine für ältere Geiſtliche heilſam, um ſie vor dem 
Stilleſtehen, Verflachen und wiſſenſchaftlichem Abſterben zu 


bewahren. — Möchten doch die geſetzlich noch nicht auf. 


gehobenen Paſtoralconvente auf ähnliche zweckmäßige Art 
wieder hergeſtellt werden. p. 6 


_ 
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Ni ſee ern 


T Niederlande. Die Zeitung von Lüttich mißbilligt die 
Abwege, auf welchen ſich, nach ihrer Meinung, der Klerus in 
Frankreich fortwährend ergehe, und fügt dann, in Beziehung 
auf den Widerſtand, welchen die neuliche königl. Verordnung in 
Unterrichtsangelegenheiten in Belgien gefunden, folgende Bemer⸗ 
kung bei: „Bei uns haben wir zwar über dieſelben Ausſchwei⸗ 
fungen nicht zu klagen, allein iſt wohl der Gang der katholiſchen 
Geiſtlichkeit im Lande ſtets von dem aufgeklärten Gefühle für 
ſeine Erhaltung geleitet? Die Regierung erläßt Beſchlüſſe, wel⸗ 
che offenbar den einzigen Zweck haben, den ſo unvollkommenen 
Unterricht der jungen Geiſtlichen zu verbeſſern, und ihnen ſo ein 
Anſehen zu ſichern, deſſen die niedere Geiſtlichkeit im Allgemeinen 
nur gar zu ſehr ermangelt, und wobei auch der allerängſtlichſte 
Argwohn nicht im Stande wäre, irgend etwas im Hinterhalte 
u entdecken. Sollte man es aber wohl glauben? Statt in die⸗ 
en Maßregeln das Zeichen einer wahrhaften Wiedergeburt des 
Religionsunterrichts zu erblicken, ftatt fie als Vorherverkündigung 
jener hohen Achtung zu betrachten, die jeden erleuchteten Prieſter 
umgeben follte, und die den Worten der Diener des proteſtanti— 
ſchen Cultus ſo viel Gewicht gibt; einer Achtung, die, wir wie⸗ 
derholen es, der Landgeiſtlichkeit faſt gänzlich abgeht, und deren 
Mangel ihre Einwirkung faft täglich ſchwächen muß; ſtatt deſſen 
erheben ſich lebhafte Einwendungen aus der Mitte dieſes Klerus 
ſelbſt wider dieſe Maßregeln!“ Die amtliche Brüſſeler Zeitung 
hat dieſe Bemerkungen aufgenommen, und fügt noch hinzu: 
„Die katholiſche Religion iſt ſo . ſolchen Beiſpielen das 
bes Erzbiſchofs von Cöln gegenüber ſtellen zu können. Indem 
dieſer würdige Prälat erklärt hat, daß er in Zukunft nur Jüng⸗ 
linge in ſein Seminar aufnehmen würde, die ihren dreijährigen 
Curſus auf der Univerſität Bonn vollendet haben würden, welche 
vom Könige von Preußen errichtet worden, der ſelbſt die Pro— 
feſſoren in dieſer Wiſſenſchaft daſelbſt ernennt, hat er bewieſen, 
daß er ſeine Stellung, den Vortheil der Religion und den Geiſt 
der Zeit erkennt. Eben ſo iſt es im Würtembergiſchen mit der 
kathol. Univerſität zu Ellwangen (Tübingen). Durch ſolche Hands 
lungen von hoher Weisheit ſichert die kathol. Geiſtlichkeit Deutſch⸗ 
lands der römiſchen Kirche und ihren Dienern ein Anſehen und eine 
Achtung, welche ihr die Mittel verſchaffen, ſich unter mehrern 
disſentirenden Kirchen zu erhalten und empor zu kommen.“ 


* Rheinbaiern im Sept. Der Verf. der Nachricht von 
Speier, Nr. 92. der A. K. Z., iſt ſehr unwiſſend und ohne Zwei⸗ 
fel ein Katholik, ſonſt könnte er nicht ſagen, daß ein königliches 
Decret abermals die Zuſammenberufung einer Generalſynode „für 
beide proteſtant. Confeſſionen des Rheinkreiſes“ allergnädigſt zu 
auctoriſiren geruht habe. Denn keinem Proteſtanten des Rheins 
kreiſes kann es unbekannt fein, daß im Rheinkreiſe keine zwei 
proteſtantiſche Confeſſionen mehr ſind, indem ſich beide weltkun⸗ 
dig ſeit 1818 vereinigt haben. Der Einf. muß alfo ein Katholik 
ſein, und wenn er nicht unwiſſend iſt, ſo ignorirt er die Ver⸗ 
einigung, vielleicht gar in der Abſicht, Spaltung dadurch zu 
erregen, was freilich eine lächerliche Tendenz wäre, weil die 
Vereinigung ſchon jetzt ſo veſt gewurzelt hat, daß keine 1 
nationen fie mehr entwurzeln können; wozu die Reſultate dieſer 
neueſten Generalſynode wieder einen ſprechenden Beweis liefern 
werden. Der Einſender verwickelt ſich ſelbſt in den offenbarſten 
Widerſpruch; denn er ſagt vorher, „daß man die Verhältniſſe 
der proteſtantiſch⸗evangel. chriſtrichen union fortwäh⸗ 
rend ihrer Vervollkommnung näher zu bringen ſuche.“ — 


T Rom, 10. Sept. Dem ehrwürdigen Papſte iſt, wie der 
Conſtitutionnel ſich ausdrückt, ein höchſt ſüßer Ant feines Her⸗ 
zens würdiger Troſt geworden: ein durch feine ehrenvollen Dienſte 
ausgezeichneter Schweizerofficier hat kürzlich den Proteſtantismus 
abgeſchworen, und ſeine Gattin und ſeinen 9 Jahre alten Sohne 
an unfere Altäre geführt. Mehrere erlauchte Perfonen haben die⸗ 
fer rührenden Ceremonfe beigewohnt. 
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* Sachſen. Familienverhältniſſe nöthigten mich, a ar 
ſonntage eine Reiſe über 3. zu machen. Der Nachmittag n. 
ſchön, ich entſchtoß mich, auf Zureden einiger Freund e 5 
einige Stunden zu bleiben. Beim Mittagsmahle lenkte ei res⸗ 
das Gefpräd auf Paſſionsmuſik; wir ſprachen von Leipzig en ein 
den und andern Städten, und mancher der Anweſenden ar? ig⸗ 
Mißbehagen zu fühlen, daß Verhältniſſe ihm verſagten Städten 
ſtens am Charfreitage eine Paſſionsmuſik in den genannten ut 
zu hören. Andere ſchienen ſich über dieſen Verluſt leicht Bra, 
ftens einer oder eine der Anweſenden ſchien insonderheit 9 meine 
„weit ja auch hier das Leiden Chriſti aufgeführt würde. die 
Neugierde wurde geſpannt, und ich fragte, ob wir ni breiſen 
Kirche gehen könnten. Da ich erſt um 4 Uhr wieder 28 5 
wollte, ſo gingen mehrere aus der Geſellſchaft mit in die 1 der 
Kirche, wo um 1 Uhr die Paſſion geſungen wurde. ung» 
ſchöne Tag, oder die Paſſion, oder was fonft die Veranla (äuft 
ich weis es nicht, kurz die Kirche war ſehr voll. Das ne 
der Glocken ſchwieg, und ich erwartete nun Orgelklang. fie an 
bens. Heute, hieß es, wird keine Orgel gefpieit, obwohl han 
keinem Sonn- und Feſttage ſchweigt. e ſittlich! ang. 
ich, und meine Neugierde ſuchte nur in der Paſſion Beſriedig ine: 
Da faſt jede anweſende Perſon ein Büchelchen in der Hand baden 
fo glaubte ich, es wären die Textbücher zu der bald folgen, 
Mufik. Die Gefälligkeit eines ehrlichen, andächtigen Büren 
der mir fein Büchelchen hinhielt, machte mich mit dem I 
desſelben bekannt, — es war die Paſſion. Die Rollen W 
vertheilt an Jeſus, Petrus, Maria, Hoheprieſter, Krieg Eibe 
Schächer u, dergl.; ich verſprach mir einen hohen Genuß., id 
kurze Predigt oder Homilie über Luc. 23, 26 — 31. von der 
aber wegen des ſteten Geräuſches, und weil ich unter dem 
chore ſtand, nicht viel hören konnte, folgte. Auch das eg 
nach der Predigt mögen nur Wenige verſtanden haben, w 
des immerwährenden Geräuſches. Ob es immer fo fein 
hier wie an andern Orten, das ſoll jetzt unberührt bleiben, ag, 
bald der Prediger von der Kanzel war, fing die Gemeinde e 
aus ihrem Büchelchen zu ſingen. Sie ſchwieg, und die auf, in 
Chore ſtehenden Schüler (aus dem Stadtchore), welche I! 
die Rollen getheilt hatten, ſangen nun. Der eine ma 
Evangeliſten u. ſ. w. NB. in einem Tone, mit einem jeder 
chen am Ende. Die Gemeinde unterbrach zuweilen mit einher. 
verſen die Chorſchüler, und der Spectakel dauerte bis nach 
Ein Schüterhen, der die Magd vorſtellte, fragte den Pett de 
den höchſten Tönen, und die andächtige Gemeinde fehnitt 1 in 
liche Geſichter dazu. So weit die Paſſion am Palmfonntant ‚en 
der St. Kirche in 3. Ich war nicht nur für den no Ku pen 
Aufenthalt bei meinen Freunden verſtimmt, ſondern auch fü pin? 
ganzen Tag. Ich hätte viel darum gegeben, wenn ich nicht. en, 
gegangen wäre. Das noch in unfern Zeiten hören zu maine 
ſchien mir unbegreiflich, und mehrere Fragen, die ich an “ar 
Freunde that, warum die geiſtliche Behörde dazu ſchweige / ieſe 
um der Predlger des Herrn Tempel fo entheiligen laſſe de wor 
Fragen konnte man mir nicht, fo wie ich wünschte, bean kat 
ten. — Sogar eine neue Auflage, mit vielen Druckfetlern ter 
müſſen beforgt werben!!! arum Viele, ja recht Viele | d 
den Gebildeten, die diefe Gemeinde gewiß hat, die Zeit, d olchen 
Andenken an den heiligen Dulder gewidmet iſt, mit einer Norge 
Komödie feiern, — darüber kann ich als Fremder nicht b ban 
len. Möchte es doch denen, die dieſen geiſtlichen Spectaren ver⸗ 
nen können, gefallen, ohne Menſchenfurcht „mit Wohlthu fürs 
ſtopfen die Unmiflenheit der thörichten Menfchen.“ Denk die 
wahr, wird hier wie auch an andern Orten noch ſernerh an⸗ 
heilige Stätte ſo entweiht, glaubt man hier, wie auch denden 
dern Orten, auf dieſe Ark das Andenken an den le 8 
Erlöſer würdig zu feiern, fo wird man verfucht, manchen chen, 
das Gefühl fürs Schickliche, Anſtändige, Feierliche a von 
und der zur Rechten des Vaters, welcher unſichtbar ter, 
einer ſolchen geiſtlichen Komödie iſt, wird ſprechen: „, 
vergib ihnen; ſie wiſſen nicht, was ſie thun.“ p. L. 


— — ALLELWEÄEEDN CE En Genen 


